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Sie sind seit neun Jahren Gemeinde-
rat in Wettingen, nun wollen Sie Ge-
meindeammann werden. Was reizt
Sie an diesem Amt? Ich würde ger-
ne die Gemeinde, in der ich seit
45 Jahren wohne, an vorderster
Front aktiv mitgestalten.

Woran liegt es, dass Sie der einzige
Kandidat sind? Allem Anschein
nach ist das Amt völlig unattrak-
tiv (lacht). Nein, ich nehme an,
dass es an der Doppelhürde liegt,
weil man als Gemeinderat und als
Gemeindeammann gewählt wer-
den muss. Und sich die bisherigen
Gemeinderäte aufgrund ihrer Ar-
beits- und Lebenssituation das
Amt nicht vorstellen können.

Wie schwer würde es Ihnen fallen, Ih-
ren Job als Kadermitglied bei der
SBB Cargo AG an den Nagel zu hän-
gen, um Vollberufspolitiker zu wer-
den? Ich habe meine Aufgabe,
zwei grosse Kompetenzzentren
für die SBB zu realisieren, beendet
und werde unabhängig von mei-
ner Wahl bei der SBB Cargo zu-
rücktreten. Entweder werde ich
mich danach wieder als Unter-
nehmer selbstständig machen
oder, mein bevorzugtes Ziel, mich
als Gemeindeammann intensiv
für Wettingen einsetzen.

Vor zwanzig Jahren waren Sie Mitglied
der erweiterten Geschäftsleitung bei
der Nagra (international tätiges Engi-
neering-Unternehmen der Elektrizi-
tätswirtschaft, Anm. d. Red.). Haben
Sie sich am Sonntag vor allem für den
Ausgang der Abstimmung über den
Atomausstieg oder den Tägi-Kredit in-
teressiert? Es ist beides gut heraus-
gekommen – doch die Tägi-Abstim-
mung ist mir im Moment etwas nä-
her und ich habe mich riesig ge-
freut über das deutliche Ja. Nun gilt
es, die Umsetzung vorzubereiten
und konsequent anzugehen.

Neben dem Tägi gibt es in Wettin-
gen noch weitere Herausforderun-
gen zu meistern. Was sind Ihrer
Meinung nach die grössten Bro-
cken? Die Umsetzung der leis-
tungsorientierten Verwaltungs-
analyse und der Bau- und Nut-
zungsordnung, eine gute Zusam-
menarbeit mit der Region und
nach der Investitionsphase die
Schulden wieder abzubauen.

Sind die Investitionen ohne Erhö-
hung des Steuerfusses von heute
95 % überhaupt möglich? Ja, da-
von gehen wir heute aus und zei-
gen das im Finanzplan auf. Mit
dem im Tägi vorgesehenen Betrei-
bermodell sollen die Betriebskos-
ten just gedeckt werden können.
Die 1,4 Mio. Franken Kosten, die
das Tägi heute jährlich an Defizit
verursacht, sollen künftig die zu-
sätzlich benötigten Abschreibun-
gen decken.

Was würde sich unter Ihrer Füh-
rung ändern? Es wäre vermessen
zu erwarten, dass sich alles än-
dern wird, zumal ich in den letz-
ten Jahren die Entwicklung be-
reits intensiv mitgestalten durfte.
Gut ausgebildete und selbststän-
dige Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter sind mir eine Herzensange-
legenheit. Nur so sind wir in der
Lage, auch künftige Herausforde-
rungen zu meistern. In kurzer
Zeit müssen im Gemeinderat drei
Ressorts neu besetzt werden. Es
geht darum, die laufenden Projek-
te ohne Verzug erfolgreich umzu-
setzen und die mit dem Wechsel
verbundenen Veränderungen oh-
ne spürbare Folgen zu erledigen.
Für den neu zusammengesetzten
Gemeinderat Herausforderung
genug!

Als Hobby geben Sie auf Ihrer Web-
site neben Reisen, Kulturen, Wan-
dern und Biken auch Militärge-
schichte und Oldtimer an. Sie wa-
ren Oberst im Militär und sind als
Gemeinderat für den Bevölke-
rungsschutz und die Feuerwehr zu-
ständig, sind Präsident der Feuer-
wehr- und Zivil- und Bevölkerungs-
schutzkommission und Chef des
regionalen Führungsorgans – muss
die Verwaltung bei Ihrer Wahl da-
mit rechnen, militärisch geführt zu
werden? (Lacht.) Der militärische
Führungsstil hat mich geprägt.
Damit meine ich aber nicht den
Kasernenton, sondern die Füh-
rungsmethodik. Ich habe im Mili-

tär gelernt, wie man in schwieri-
gen Situationen ein Problem
rasch erfasst und einer Lösung zu-
führt. Die einen nennen es militä-
rischen Führungsstil, die anderen
moderne Managementfähigkeit.
Dazu gehören eigenverantwortli-
ches und unternehmerisches
Handeln aller Funktionen sowie
einfache und kundenfreundliche
Lösungen. Klar in der Aussage und
konsequent beim Handeln.

Wie kommt das in Ihrem Umfeld
an? Meine Familie sagte mir auch
schon, dass ich jetzt nicht im Ge-
schäft und Militär, sondern am Fa-
milientisch sitze. Andererseits be-
komme ich aus Beruf und Freun-
deskreis Rückmeldungen, beim
Kusti wisse man, was man an
ihm habe – diese Rückmeldung
freut mich. In bestimmten Funkti-
onen braucht es Klarheit und Kon-
sequenz. Es kommt zwar vor, dass
ich im ersten Moment mal jeman-
den brüskiere oder vor den Kopf
stosse, schlussendlich kann ich
aber das Vertrauen gewinnen.

Sie sind 57 – wäre das Ammann-
amt Ihre berufliche Endstation?
Ja, ich muss weder Regierungsrat

noch Bundesrat werden, sondern
sehe in dieser Aufgabe die Krö-
nung all meiner beruflichen Tätig-
keiten und einen wunderbaren
Abschluss, wo ich das Gelernte an-
wenden könnte. Als Redaktor ei-
nes Atlasses für Kantischüler habe
ich gelernt, auf die Bedürfnisse
anderer einzugehen, bei der Nag-
ra, auf Augenhöhe zu kommuni-
zieren und bei den SBB-Streiks,
aus Chaos Ordnung und Vertrau-
en zu schaffen. Besonders wichtig
ist mir, dass meine Familie das
Amt mittragen würde. Meine Frau
war am Anfang nicht so begeistert,
weil sie nicht gerne in der Öffent-
lichkeit steht. Heute sind sie und
meine drei Kinder extrem stolz,
dass Papi als Gemeindeammann
kandidiert.

Wer die beiden CVP-Kandidaten Ro-
land Kuster (Ammann) und Roland
Michel (Gemeinderat) persönlich ken-
nenlernen möchte, kann sie an fol-
genden Stammtischen treffen:

1.12., 6–7.30 Uhr im Spitzbueb,
3.12., 18.30–20 Uhr im Freihof,
6.12., 18.30–20 Uhr im Stadion,
7.12., 18.30–20 Uhr im Sternen,
15.12., 18.30–20 Uhr im Zwyssighof.

«Meine Kinder sind extrem stolz»
«Ich will», hatte Ro-
land Kuster (CVP)
sein Interesse am
Ammannamt bekun-
det, als bekannt
wurde, dass Markus
Dieth in den Regie-
rungsrat wechseln
möchte.
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Roland Kuster auf dem Weg, Wettinger Gemeindeammann zu werden. Foto: bär


